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den, der sein Nachfolger werden würde, weil
mon es mit Recht als eine schwere Aufgabe
Als dieser starb, da beklagte man allgemein
ausah. an dem Orte mit Erfolg und Beifall zu
lehren, wo dieser Weise gelehrt , da zu wirken,
wo er gewirkt hatte; und unser Westphälinger
Wedag wurde zur Verwunderung aller, die es
hörten , in seine Stelle gewählt . Was Schubart
in seiner Lebensbeschreibung von sich selbst er¬
zählt, das kann man aus der damaligen Le¬
bensperiode von Wedag, ohne ihm wehe und
Unrecht zu thun, sagen: Er kam mit einem
Kopfe voll litterärischer, theologischer Trüm¬
mer, und mit einem Herzen, in dem herrschen¬
der religiöser Sinn und weiser Ernst eben nicht
zu Hause war, nach Leipzig. Man bedauerte
Ihn mehr, als daß man ihm Glück gewünscht
hätte. Ein Jahr nachher besuchte ich ihn, redete
mit ihm über die große Veränderung seiner
Lage, das Kritische und Schwere derselben , und
wie ich ihm meine Freude und Teilnahme be¬
zeigte, daß er in so kurzer Zeit schon so vielen
Beifall gefunden , antwortete er mit der ihm so
ganz eigenen natürlichen, gutmütigen Offen¬
herzigkeit: „Ich arbeite ununterbrochen an
mir, sowohl an meinem intellektuellen, als sitt¬
lichen Menschen; fortstudiren ist mir Bedürfnis,
die Religion Sache des Herzens; so tragen alle
meine öffentlichen Vorträge das Gepräge
meiner eigenen Ansicht, Erfahrung und Empfin¬
dung; auf diesem Wege hoffe ich Nutzen stiften
und mich behaupten zu können.“ Welcher
Freund des Guten und der Guten freuet sich
nicht der schönen Erfüllung seiner bescheidenen
Hoffnung! Als Prediger galt er in seiner Ge¬
meine eben das, was sein Vorgänger galt; er
genoß eine beinah ungeteilte Achtung und
Liebe, sein schöner, feierlicher Betsaal war
sonntäglich voll von Zuhörern. Seine heraus¬
gegebenen Schriften zeugen, — sollte man auch
überall mit seinen Grundsätzen und Aeußerun¬

sen nicht übereinstimmen —, von gründlicher
kenntnis , eigenem Nachdenken, scharfem, viel¬
eitigem Blick, und zeichnen sich durch lichtvolle
rdnung, Fruchtbarkeit und einen ruhigen ,
sten Ideengang aus. Jeder Zeuge seines
tuslichen und öffentlichen Lebens fand das¬

selbe tadellos und nachahmungswürdig, man
merkte es ihm leicht an, daß er sich selbst nicht
aus den Augen verlor; Ernst, Ruhe, Vorsicht
und ein überall durchschimmerndes herzliches
Wohlwollen bezeichneten seine Worte und
Handlungen. Schon seit 2 Jahren sah man mit
Wehmuth seine Gesundheit wanken ; er emp¬
sand wiederholte tätige Beweise des heißen
Wunsches für die Verlängerung seines Lebens,
und bei seinem Tod beweinte man in ihm einen
Mann , der es um so mehr verdiente, ein Nach¬folger Zollikofers zu sein, da er sich durch

kreue, anhaltenden Fleiß und Gewissenhaftig¬
leit so glücklich zu einer Höhe emporschwang ,

llche zu erreichen nur wenigen verliehen ist.
Verewigter! mit Achtung lege ich diesen klei¬

len Cypressenkranz auf dein Grabmal mit dem
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Wunsche nieder, daß die talentvollen Söhne
unser.s Vaterlandes das werden und wirken
migen , was du wurdest und wirktest.

Hamm. Eylert .
Das Kirchenschläschen .

In der guten alten Zeit war es nichts Un¬
gewöhnliches , daß ehrbare Leute und sonst
ganz gute Christen in den Kirchenstühlen ihr
Schläfchen hielten. Wahrscheinlich hatte das
damalige Geschlecht ein besseres Gewissen, als
seine entarteten Nachkommen. In dem Kirchen¬
buche einer Dorfgemeinde im Magdeburgischen
findet sich unter dem Jahre 1679 und auch noch
später folgende Rubrik: „Einem Schulknaben,
welcher diesen Sommer die Schlafenden in der
Kirche aufgeweckt hat, zu ein Paar Schuhen
zwölf Groschen". In Utenbach bei Apolda war
im Jahre 1625 , wie sich aus einer Kirchenrech=
nung dieses Jahres ergibt, ein tauber Tagelöh¬
ner Hanßen Gärten gegen 15 Groschen jähr¬
liche Besoldung dazu angestellt, die Schlafen¬
den in der Kirche aufzuwecken . Im folgenden
Jahre aber wurde der Ort wiederholt von
durchziehenden Truppen heimgesucht, durch
welche die armen Bauern in eine derartige
Bewegung gebracht wurden, daß sie keines
Aufweckers mehr bedurften. Der Pfarrherr
Olearius hob deshalb das seltsame Amt des
Gärten wieder auf, indem er zugleich am 3.
Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1626 dem
Amtmann schriftlich erklärte : „Sintemalen und
alldieweil meine Lämlin sämtlich geweckt seynd
durch Kriegslärmb und schwerliche Nöthen der
Zeyt, also brauchen wir nicht mehr handgreis¬
licher Dienstleistung des Hanßen Gärten, zu¬
malen selbiger nunmehro der einzig Christen¬
mensch zu seyn beliebte , so in der Kirchen
schlafen und schnarchen tut!“

Zungenbrecher.
Dat dünne Dier droug dit dicke Dier düer

dä dicke Driete. Do dankete dat dicke Dier
däm ünnen Dier, datt dat dünne Dier dat dicke
Dier düer dä dicke Driete droan hä.

Neckvers.
Müele, Müele, male,
De Wichter kosset en Daler,
De Jungens kosset en Duvenschiet,
Beschmert siek Nas un Mule met.

A. H.
eesbessesasenbebesea

Heil dem Manne, der die Blicke
Gern zu seinen Ahnen kehrt;
Seiner Väter soll sich freuen ,
Wer sich fühlt der Väter werk .

Hefektel.
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Berge der Heimat .
Von Margarete von Gottschall .

O Heimatberge ! Euch! Euch seh ich wieder !
Es lacht mein Auge und es jauchzt mein Herz —
Aus meiner Seele strömen tausend Lieder —
Weit bleibt dahinten Sorge , Angst und Schmerz.
Ich fühle Euren tiefen Heimatsegen —
Wie meiner Mutter geh ich Euch entgegen .

In Ehrfurcht schweift mein Blick um Eure Linien,
* In Liebe glüht mein Auge zu Euch auf.

Weit stolzer als Italiens edle Pinien
Klimmt Euer eichenstarker Wald bergauf.
Weit heil' ger als Oliven und Cypressen
Rauscht deutscher Wald in Schönheit ungemessen!

O Heimatberge! Möchte Euch umschlingen
Mit aller Inbrunst reinster Lebenslust.
In Eure Quellen will ich suchend dringen ,
In ihren Wassern baden Herz und Brust!
Will wandernd Gottes Gnade mir gewinnen
Und — rein vom Staube—neu mein Werkbeginnen .

So will genesen ich zu Tale steigen.
Zu neuem Schaffen, Trost und Kraft erfüllt.
Ihr gabt mir heil' gen Legensmut zu Eigen,
Der aus des Ew' gen Schöpfer=Füllhorn quillt.
O meine Berge! Mit den schönsten Weisen
Soll tief bewegt Euch meine Seele preisen!

St . Nikolaus , Weihnachten ,
Neujahr .

Weihnachten, dieses schönste Fest, das nun
wieder vor uns liegt, ist dem deutschen Ge¬
müt, das hier das Kindheitsparadies noch ein¬
mal aufleuchten sieht, besonders teuer. Man
versteht ja auch nirgends auf der Welt es so
zu feiern wie in Deutschland , und in den
Herzen unserer Landsleute, die im Auslande
weilen, erwacht dann immer lebhafte: denn je
die Sehnsucht nach der Heimat . Aber dieses
Fest ist doch erst allmählich das geworden, was

es gegenwärtig ist. Wenn man sich gegenseitig
beschenkt und namentlich den Kindern mit sol¬
chen Geschenken Freude macht, so geschah das
früher am Nikolaustage, dem 6. Dezember.

Der heilige Nikolaus, Bischof von Myra in
Kleinasien , war wegen seiner Mildtätigkeit
allgemein geschätzt und beliebt und wurde im
Mittelalter eine der volkstümlichsten Heiligen¬
gestalten. Bevor er Bischof wurde, war er
Kaufmann. So wurde er Schutzherr der Kauf¬
leute, dann aber auch der Schiffer und der
Fischer. In unseren alten Städten finden wir
oft Nikolaikirchen, so z. B. in Hamburg und
Berlin. In Soest gibt es eine Ninolainapelle.

Vorzugsweise wurde dann aber der heilige
Nikolaus zum Kinderbischof , besonders am
Niderrhein. In Holland teitt er gern in seinem
vollen Bischofsschmuck auf und hält eierliche
Ansprachen an die Kinder. Daneben erzählen
sich diese dort auch, er reite auf einem weißen
Pferde durch den Schornstein . Daher stellen
sie am Vorabend des Nikolaustages ihre Holz¬
schuhe unter dem offenen Kamin. um sie am
andern Morgen mit allerlei Gaben gefüllt zu
sehen. Und dieser letzteren Auffassung ent¬
spricht auch mehr die, wie sie bei uns herrschend
war. Uei uns trat die bischöfliche Würde mehr
in den Hintergund. Es erschien da eine Grei¬
sengestalt mit langem weißem Bart, in einem
Mantel eingehüllt. Sie schwang einen ordent¬
lichen Knüppel oder Prängel in der Hand. Oft
hatte sie auch ein weißes Hemd übergezogen
oder war in weiße Tücher eingehüllt . Natürlich
durfte der große Sack nicht fehlen, in dem die
Geschenke, Aepfel, Nüsse und dergleichen für
die artigen und die Ruten für die unartigen
Kinder enthalten waren. An manchen Orten
begleitete den Nikolaus ein Knecht, den man
Hannes Muff oder Muffert nante; im Osten
hieß er Knecht Rupprecht . Diese trugen einen
großen Sack, in den sie die unartigen Kinder
hineinzustecken drohten . Warte! Ich sags dem
Nikolaus, war eine beliebte Drohung in dieser
Zeit. Nikolaus hielt ja schon vor dem 6. De¬
zember seine Umgänge, schaute ine Fenster, um
sich von dem Betragen der Kinder zu über¬
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zeugen, und warf Aepsel und Rüsse in die
Stube, was unter der Jugend immer eine große
Aufregung hervorrief . Und auch, wenn dieses
nicht der Fall war, so glaubten die Kinoer , ihn
oft draußen zu hören, wenn es da polterte oder
sonst ein außergewöhnliches Geräusch sich ver¬
nehmen ließ. Daneben aber spielte in der kind¬
lichen Phantasie auch immer der Schimmel eine
Rolle, für den die Kinder Heu und Stroh hin¬
legten. Dieser Schimmel ist seinem Ursprung
nach nichts anderes als Sleipnir, das Roß des
heidnischen Gottes Wodan , wie denn überhaupt
beim Eingang des Christentums in Weitfalen
der heilige Nikolaus an die Stelle dieses Gottes
getreten ist. Sein ganzes Auftreten erinner:
sehr an diesen Gott. Wodan war ursp:ünglich
der durch die Lüfte sausende Sturmriese, von
Nebel umhüllt wie in einem langen Mantel.
Er heißt auch der Wandrer oder der Schinmel¬
reiter. Aehnlich geheimnisvoll und überla¬
schend ist das Auftreten des heiligen Nikolaus.

Die Stelle des Heiligen pflegte ein dafür
geeignetes Familienmitglied oder ein Freund
des Hauses zu übernehmen . Wenn Nikolaus
an die Tür geklopft hatte und dann nach
seinem Eintritt mit ernstem Antlitz darnach
fragte, ob die Kinder auch fleißig , fromm und
den Eltern gehorsam gewesen seien, dann er¬
saßzte diese ein gelinder Schreck. Sie mußten

dann singen, beten und allerlei Verschen auf¬
sagen. Wenn der Heilige zufrieden war, dann
schüttelte, er seine Gaben aus, und sie fielen
zuveind varüber her. Hörte er aber Klagen ,
über ein Kind, so bekam dieses eine Rute
oder es wurde in besonders schlimmen Fällen
auch mit einer solchen abgestraft.

Schon Tage vorher waren die Kinder be¬
schäftigt, Briese an den Nikolaus zu schreiben
mit ihren Wünschen. Am Abend vor dem
Nikolaustage stellten sie an einer geeigneten
Stelle, vor der Tür, am Herd, auf dem Fen¬
sterbord u. a. einen Teller auf oder einen
Schuh und legten das Brieflein hinein in der
Erwartung, daß der gute Nikolaus die Wün¬
sche erfüllen werde . Und wenn nichts anderes ,
tag da am andern Morgen wenigstens ein
sogenannter Klaskerl, ein Stutenherl, darauf,
eine große Figur aus bloßem Semmelteichmit Korinthenaugen, in die Seite gestemmten
Armen und einer irdenen weißen Tonpfeife,
einer Mutspfeise, im Munde. Mit Wonne
wurde der Niklas alsdann, trotzdem er ge¬
wöhnlich recht trochen war, baldigst ver¬
cehrt.

Solange die Herrschaft des heiligen Niko¬
kaus dauerte, sangen die Kinder wohl auch
ein Berochen : „Niklas es en draven Mann , dä
uns auk wat drengen kann. Dä Grauten lät
hei leaupen, di könnt siek selwst wat heau¬
pen“. Sobald aber Niklas vorbei war, war
es auch mit der Herrschaft des kinderfreund¬
lichen Heiligen vorüber, und die Kinder san¬
gen: „Chrißkinken komm in unser Haus, Pack

deine großen Taschen aus, Setz dein Schim¬
melken untern Tisch, daß es Heu und Hafer
frißt. Chrißkinken komm! Mach mich fromm,
daß ich in den Himmel komm!“. Nun erklan¬
gen auch alle die schönen Weihnachtslieder,
die wir heute noch kennen, wie: Stille Nacht,
heilige Nacht . ., Es ist ein Ros' entsprungen,
und daneben einzelne Choräle wie das schöne
Lied von Luther: Vom Himmel hoch, da komm
ich her.
Weihnachten war immer ein rechtes Freuden¬

fest für die Kinder , die schon lange vorher die
Tage zählten, bis das Christkind kam, und in
ihrem Denken und Träumen sich mit dem be¬
schäftigten was es ihnen bringen sollte. Wenn
das Abendrot den westlichen Himmel golden
aufleuchten ließ. sagte der Kindermund: „Das
Christkindchen backt für Weihnachten“. Die

Weihnachtsfreide war in unserer Jugend noch
reiner und ursprünglicher wie das heutzutage

der Fall ist. Schon durch das geheimnisvolle
Dunkel allüberall, während heute das elek¬
trische Licht Straßen und Höfe erhellt, wurde
der Zauber der Festzeit wesentlich erhöht . Es
fehlten die vielen öffentlichen Bescherungen ,
welche leicht dazu führen, die Kinder im Vor¬
aus abzustumpfen. Es sehlten die Weihnachts¬
ferien, welche der Weihnachtsfeier im eigenen
Hause den mit nichts zu vergleichenden Reiz
nahmen . Nur in der alten Pastorat fand in
unserer Jugend jedes Jahr in der großen
Küche eine Bescherung für die Schulkinder
beim Weihnachtsbaum statt, deren ich mich
noch dunkel erinnere. Mitten in die dunkel¬
sten Tage vor „Chritzdag“ siel dann noch der
geheimnisvolle Middewiunter am kürzesten
Tage, dem 21. Dezember (Thomastag ] Vom
frühesten Morgen an' ertönte lautes Kinder¬
geschrei an allen Ecken und Enden des Dorfes:
I—ah, I —ah, Tomsirse!! Wehe dem, der an
diesem Morgen als der letzte zur Schule kam.
Er wurde unsanft am nächsten Teich, gewöhn¬
lich bei Theile =Jakobsbauer, mit Strohwischen
bearbeitet .

Mit dem Advent setzten die Weihnachts¬
arbeiten ein. Man beschenkte sich damals nur
mit nützlichen Dingen , namentlich Wollsachen ,
die man nicht im Laden kaufte, sondern selbst
anfertigte: Strümpfe, Pulswärmer , Umschlag¬
tücher , Schals und Mützen, auch Hökeleien,
Stickereien, gestickte Pantoffel und der¬
gleichen .

Ein Weihnachtsbaum war damals nur in
wenigen Häusern zu finden . Der jetzt so be¬
liedte Baum ist noch gar nicht so alt. Erst seit
1737 ist der Weihnachtsbaum mit den drennen¬
den Kerzen nachweisbar. Wenn man sich in

W # # — haffung Imas Christ¬unserer Jugend zur Beschaffung eines
daumes entschiog , vann war oie Ifamtlie
vorher mit der Vordereitung für die Aus¬
schmückung beschäftigt . Man daufte sich Glanz¬
papier in allen Farben, um Ketten für den

die geschlossene Bauweise hat neben bestimmt
nicht abzuleugnenden Nachteilen sehr viele Vor¬
teile, owohl auf ästhetischem wie auf praktischem
Gebiet . Meine Ausführungen betreffen insbe¬
sondere

die kleineren Städte. In einer Mil¬
nonenstadt wie Berlin ist die zweigeschossige

Bauweise im Sinne des genannten Serien¬
hauses fast unmöglich . Hier gilt für die Menschen ,
die auf enggedrängten Wohnräumen zusammen¬
wohnen , teils freiwillig, teils gezwungen , ein
trefflicher Ausspruch Spenglers : „Das Heimweh
nach der großen Stadt ist stärker vielleicht als
jedes andere. Heimat bedeutet für den geistigen
Nomaden jede dieser Städte. Fremde ist schon
das nächste Dorf. Man stirbt lieber auf dem
Straßenpflaster, als daß man auf das Land
zurückkehrt . Und selbst der Etel vor dieser
Herrlichkeit , das Müdesein vor diesem Lichte in
aausend Farben, das Taedium vitge, das zuletzt
manche ergreift, befreit sie nicht. Sie tragen
die Stadt mit sich in die Berge und an das
Meer. Sie haben das Land in sich verloren
und finden es nicht wieder.“

Wir stehen der Mechanisierung nicht nur
machtlos gegenüber , sondern die Menschheit
wünscht sie mit allen Mitteln . Mit der Me¬
chanisierung werden sich die größten Städte noch
sehr viel weiter vermehren . Aufgabe der mitt¬
leren und kleineren Städte wird es sein, durch
eine entsprechende Bauweise unter Berücksichti¬
gung größter Wirtschaftlichkeit das Gefühl der
Bodenständigkeit zu pflegen . Hierbei dürfen
alle praktischen Neuerungen keinesfalls aus dem
Auge gelassen werden, und die technischen Fort¬
schritte, die uns Entdeckergeist beschert, müssen
um eben der Wirtschaftlichkeitwillen in weitestem
Sinne herangezogen werden . Umstellung ist
freilich sehr vonnöten. — Es scheint sehr viel
weniger wichtig , sich über äußere Formen den
Kopf zu zerbrechen. Unsere technischen Er¬
rungenschaften weisen uns Schritt für Schritt
den Weg, den wir zwangsweise begehen müssen,
und es ist fast unnötig, sich zu streiten, ob Flach¬
dach oder das altbekannte Steildach. Das aus¬
schließliche Bekenntnis zum Flachdach scheint
vielmehr ein Bekenntnis zu einer bestimmten
Weltanschauung zu sein (Kosmopolitismus).
Die ästhetische Frage des Wohnhausbaues tritt
vor den praktischen Jorderungen sehr stark in
den Hintergrund. Wirtschaftliche und staats¬
bürgerliche Fragen sind die Brennfragen des
Tages bei der Lösung dieses Problems, und wir
haben in Deutschland nach einem verlorenen
Kriege alle Ursache, die Volkokraft mit allen

estein zusommenzuhalten.
Baum daraus zu schneiden, sowie Nete
Kördchen, in dieman dann Rüsse.

und
bleine Heilig Arch. B. O. A.

Out de Kummaude

Ein vergessener Westfale. „Unverdienter
Vergessenheit ist in seiner märkischen Heimat
ein bedeutender Landsmann anheimgefallen,
der vor nunmehr 130 Jahren in der Blüte sei¬
nes Lebens und im Rufe höchster Beredsam¬
keit ins Jenseits abberufen wurde: der evan¬
gelisch=reformierte Prediger Friedrich Wil¬
helm Wedag. der. geboren 1758 zu Neuen¬
rade , mit 28 Jahren an die Spitze der Ma¬
riengemei. de in Dortmund trat, aber schon
1788 als Nachfolger des berühmten
kofer an die reformierte Gemeinde in Leip=
zig berusen wurde. Elf Jahre lang versah er
diese Stelle, und sein Ruf als Kanzelredner
verbreitete sich weithin. Nachdem er am 18.
Mai 1799 das Zeitliche gesegnet hatte, widmete
ihm der Prediger Ruleman FriedrichEvlert in Hamm, der bekannte spätere Hof¬
prediger und Vioaraph des Königs Friedrich
Wilhelms III., im Westfälischen Anzeiger einen
Nachruf. in welchem er Persönlichkeit, Wesen
und Wirken des Verewigten mit folgenden
warmen Worten schilderte:

Von den vielen guten Köpfen, die Westphalen
theils selbst besitzet, theils dem Auslande, (wo
sie, was unserm Vaterlande aber nicht zur Ehre
gereicht , gewöhnlich erst sich ganz entwickeln
und gedeihen ) von jeher geliefert hat und noch
immer liefert, hat sich in der neuesten Zeit wohl
keiner mehr rühmlichst ausgezeichnet, als der
nun verstorbene Wedag . Prediger zu Leip¬
zig. ein geborener Neuenrader . — ein reden.
der Beweis, was aus einem talentvollen Man¬
ne werden kann, wenn er auf einen fruchtbaren
Boden verpflanzt wird, und unter einem auf¬
geklärten reinen Himmel lebt, ein lebendiger

wunnentar über die geistreiche Stelle: wer da
hat, wer seine Kräfte cultwirt und braucht,
dem wird gegeben, auf daß er die Fülle habe.
Die Geschichte dieses in mehr als einer Rück¬
sicht merkwürdigen Mannes ist bekannt; man
weiß, was er als Jüngling auf Universitäten,
als Candidat in unserer Gegend , als Prediger
in Dortmund war, und was er zum Erstaunen
und zu: Freude aller, die ihn früher und zuletzt
kannten, geworden ist: — ein helleuchtender
Stern am theologischen Horizont, ein würdiger,
exemplarisch frommer Prediger. Als der große
Zollikofer starb, ein Mann, der als reuigiö¬
ser Redner bei einer aufgeklärten
Muster war und bleiben wird, der durch das
Licht seines Geistes und und die Wärm ; Jeizig
Herzens jedem, der ihn hörte, unves######
wurde, von dem der behannte tiefblickenk

menen Mannes . “ das Bild Zollikofers enthalte.
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